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Anfang und Untergang in Grönland, 


wobey deſſelben Situation, Beſchaffenheit der 
Gepwaͤchſ en, Thieren, Voͤge in und Fi chen, Luft und 


. des Himmels Conſtitution, der fen gen Eine 2 5 
wohner Verhalten / Wobnungen / Sprache / Geßtalt / Anſe⸗ 


e ae Sn Seed eden a 
. Speifenl, Handlung“ Sprach Sheſtands⸗Ceremonien 
und Kinder Zune: 


i Ne ft ihrer Relision oder Superflicion, ns 


Mi of . ale auch zu Hauß gebräuchl ichen Sitten 


anderer fo wohl in ihren Zuſammen⸗ 
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dieſen wenigen Blättern ziger 


ech ſonder Wort Gepränge eme ol? 


2 neue Wahrheit von 
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Grö 


che curien 


bracht eine ſolche Unter ſuchung daß man 


von dieſem aͤuſſerſten Nord⸗Lande eine 
wahr hafftige Nachricht, und voͤllige Idee, 
in ſo angenehmer Kuͤrtze bekommt / bey uns 
in Teutſchland noch niemahls bekannt wor⸗ 


Ob man ſich nun wohl nach Art ſolcher 


Beſchreibungen wenläufftige Redens Ar⸗ 


ken, und ſeltſame Umſtaͤnde, ehe man zur 
Sache ſelbſt kommt / gar leicht hatte bedte⸗ 


nen koͤnnen, fo hat doch das Belieben ei⸗ 


Wie denn, ſo viel man in Erfahrung 


Grönlandy als derſelbe vielleicht in weit? 
Kufßftigen Reiß⸗Beſchreibungen mit vielen 
Umſchweiffungen vergeblich ſuchen wird. 
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Br: N diesen u wenigen Blaͤttern zeiget 
lich ſonder Wort Ger pränge eine IT 
& che curieuſe neue Wahrheit von 
} Grönland / als derſelbe vielleicht in weit⸗ 
läufftigen Reiß⸗Beſchreibungen mit vielen 

Umſchweiffungen vergeblich ſuchen wird. 

Wie denn, fo viel man in Erfahrung 

bracht, ene ſolche Unter ſuchung daß wan 
bon dieſem aͤuſſerſten Nord: Lande eine 
wahr hafftige Nachricht, und völige Idee, 
in ſo angenehmer Kuͤrtze bekommt / bey uns 
e 1 

den iſt. 
Ob man ſich nun wohl nach Art ſolcher 
Beh eeibun gen en läufftige Redens > N 
ten, und ſeltſame Umſtaͤnde, ehe man zur F4 
Sache ſelbſt kommt / gar leicht haͤtte bedies⸗ 
nen koͤnnen, ſo hat doch das Belieben eie ) 
I re 13 äh ſo er mit dem 
N "Ma Herrn 
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| LE) AR. 3 
Herrn Uberſetzer an dieſen Blaͤttern zu 
Steuer der Wahrheit gefunden, ſolches 

nicht geſtattet, daß es vielmehr gelaſſen, 
wie es in der Original- Sprach gefunden 
worden: welches auch dem geneigten Le⸗ 
ſer um ſo mehr angenehmer ſeyn wird. 
Solten nun, wie man hoffet, davon meh⸗ 
rere Nachricht bekandt werden, ſoll es 
auch m. G. an der Publication nicht feh⸗ 
len. Indeß ſtatten vor dieſe Communica- 
tion den ſchuldigen Danck ab, dem es ge⸗ 
buͤhret, und empfehlen ſich beſter maſſen 


Die Verleger. 
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zu I 


egg Anfang unter leu Nordi⸗ 


ſchen Colonien, nebſt Erzehlung derer 
Urſachen, warum die alte Nordiſche Co⸗ 
lonten zu Grunde gegangen. ee, 


N Ns iſt auſſer allem Zweifel, daß die Rordi 8 BR | 


BD Je Voͤlcker, nicht ſowohl aus Noth und Zwang 


etrieben, als um der ihnen angebohrnen Neu- 
e gierigkeit ein Genuͤge zu leiſten, ſich fo aben⸗ 
bai und auſſerordentliche Dinge vorgenommen, 
worunter denn ſonderlich die Begierde, viele neue und 
unbebauete Laͤnder zu bebauen und zu cultiviren, öl 


rechnen. Die Hiſtorien machen vielfaͤltig, und zur 10 i 


Guuͤge bekandt, durch wie viele ſonderliche Caſus, und 


Zufaͤlle biß dahin unbekandte Lander find entdecket | ! 
ane als e zu aue, u derjenie „ 
. 3 | 
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ge GOtt, der dieſen weiten Erd. Craiß nicht vergebens 


erſchaffen, auch nicht kill daß einige Provintzen oder 
Laͤnder auf ewig vergeſſen , um ohne von Menſchen 


gebraucht, oder genutzet zu werden liegen bleiben ſol⸗ 
len. Daß nun dieſes Land Groͤnland / bey eben ei⸗ 


ner ſolchen Gelegenheit, von den alten Normaͤnnern 


ſeye gefunden, und bebauet worden „ vermelden die 


Groͤnlaͤndiſche Antiquitäten und Annales; Denn 
als der tapffere ERICH RAU DE, (dieſes Landes er» 


ſter Erfinder) mit einigen andern mehr von Ißland, 


Anno Chriſti 982. von ohngefaͤhr Sand fande, und 


nachgehends nach einiger Unterſuchung des Landes 
Beſchaffenheit Anno 98 3. in Ißland wieder zuruck 
kame, ruͤhmte er dieſes Land, nennete es Groͤnland / 


und uͤberredete viele, daß fie ihm dahin folgen, ich 
Wohn Plaͤtze ausſuchen und das Land bebauen ſol⸗ 
ten. Kaum waren dieſelbe in dieſem Lande angekom⸗ 


men, ſo geſellete ich auch GOtt mit feiner wahren 
Exkaͤntnuͤß zu ihnen; Denn dieſes bemeldten Hrich 
Raudes Sohn welchen König Oluf Trygge⸗Sohn, 
als der erſte Chriſtliche Koͤnig in Norwegen, felbſt in 
dem Chriſtlichen Glauben unterweiſen laſſen, wurde 
nach Groͤnland hinüber geſandt, nahm von Nob⸗ 
wegen einen P rieſter nach Groͤnland mit ſich, wel⸗ 
cher da alles Volck im Lande lehrete und tauffte. Auf 
dieſe Art iſt das Land von denen Normaͤnnern zu erſt 
beſetzet, nach der Hand gantz eingenommen, mit neuen 
Colonien immer peuplirt, mit Kirchen und Cloͤſtern 
bebauet, und mit Biſchoͤffen und Lehrern verſehen wou⸗ 
den , und zwar ſo lange, als die Correfpondence und 
Schifffahrt zwiſchen Norwegen und Groͤnland 
| 11 MR ö nem 
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nemlich biß Anno 1466. da der lebte Biſchoff nach 
Grönland geſandt worden, gewaͤhret. 


Doch aber waren dieſe Norweger nicht die erſte ur⸗ 
ſoruͤngliche / und natuͤrliche Einwohner dieſes Landes, 
ſie fanden bey ihrer Ankunfft ein wildes Volck auf 
der Weſtlichen Seiten, welches ohne Zweifel ſeinen 
Urſprung von denen Am ricanern muß gehabt haben, 
und wie gemeldet wird. » ſo hat daſſelbe oͤffters Krieg 
mit denen Normaͤnnern gefuͤhret. Allein die Urſa⸗ 
chen des Untergangs, dieſer ſo wohl eingerichteten 


Nordiſchen Colonien betreffend, ſo findet man davon 


nichts ausdrückliches. Nachdem nun die Schifffahrt 
zwiſchen Norwegen und Grönland aufgehört, wo⸗ 


zu eines Theils die Verſetzung, und Veraͤnderung der 
Regierung, zu Zeiten der Königin Margaretha und 
die darauf erfolgte beſtaͤndige Kriege, zwiſchen Daͤn⸗ 


nemarck und Schweden Urſach waren, wurde nach bite 


ſem Lande zu ſchiffen, wegen der Gefahr und Beſchwer⸗ 


Ss lichkeit dieſer Reiſe, keine Anſtalt mehr gemacht, da⸗ 


her man denn auch keine rechte Nachricht mehr von | 
dieſer deute Zuſtand gehabt. e \ 


„Die alte Beſchreibungen chun zweper Diftiden 


Meldung, nemlich des Oeſtlichen und des Weftli⸗ 
chen. Unter dem Oeſtlichen find geweſen: Ein Biß: 


thum, 30. Caoͤſter, 12. Kirchſpiele 190. Doͤrffer. 
Was den Weſtiichen District von Grönland be⸗ 


— 


trifft, welcher vor kurtzem wieder entdecket worden, ſo 


hat die Antiquitaͤt uns nur dieſes davon hinterlaſſen: 
Nemlich daß die Einwohner von denen ſo genannten 


wilden Skrellinger ſollen überfallen worden ſeyn, und | 


. 
7 * 


ihr ganzes Land fo völlig und in Grund ruinrt, daß 
als die Oeſtlichen Einwohner dahin gekommen, um 
ri re ee 


noch andere, daß fie ſich ſelbſten unter einander nme | 


ſern Colonien nun beſetzten / zimlich entlegen, ſo hat bi 
dieſe Stunde noch nicht unterſuchet werden koͤnnen, 
bl da einige Spuren von Chriſten oder des Chriſten⸗ 
mmums noch zu finden doch iſt aus vorbemeldter Gegend 
der Oeſtlichen Einwohner gegen die Skrellinger zu et« 
ſihen daß die Oeſtlichen Einwohner annoch im Stan⸗ 
de geweſen, da die Weſtlichen ſchon ausgetilgel. In 
welchem Jahr dieſes aber geſchehen ſey, findet man 5 
beer den alten Autoribus nichts angezeichnet, ſonſen 
aber ſolte man aus vielen nach der Hand oblervir⸗ 


dato davon ſchlechterdings keine Nachricht oder 


nur das Vieh, als Ochſen und Schaafe, fo noch übe 


von denen wilden Heyden ausgetrieben worden. Die 


3 bracht. We . r 
Den Oeſtlichen Theil betreffend, fo hat man bit 


Kundſchafft, denn da diefer Diltrict von dem un. 
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5 200 er 
ten Indicii wohl ſchlieſſen, daß die alte . 


Sr Oeſtliche Colonie, noch dieſe Stunde nicht 
gantz ausgegangen ſey, Thormodus in ſeiner Hilora 
Groenlandica meldet folgendes: % Biſchoff Amund - 
alf Skalholt aus Island, welcher An. 1522. als 1 

i »VBiſchoff eingeweihet, An. 1540. aber ſeines Bi⸗ͤ 
» ſchoff⸗Amtes ſich wieder begeben, iſt einmahl auff 
4 Rück» Reiſe nach Island, See: warts Weſtlich. 
v»unter die Kuͤſten von Grönland verſchlagen worden 


6 da Er denn eine zeitlang, Nordtwaͤrts, Kandwaͤrts 


» geſegelt „und gegen Abend Herjolfsnæs erkandt/, 
» fworauff Er dem Land näher geſegelt, und Augen 
v ſcheinlich erkannt hat, daß vers Volck fine Schaafe 
v»und Lammer da getrieben. Gleich darauf bekam er 
»guten Wind, und 89 555 Patazsfiord, aliff ber 
Weſtlichen Seite von Island früh Morgens da man a 


»die Kuͤhe melekte ein. 


Bey unſermGedencken erzehlet Biornus deSkarder, e 
(etiam alleg. Thormod. Torf.) ift-diefeg eines Nahe 
mens Jon G: calender; welcher * e 
Daß Er 

mit ſeinem Schiff durch Sturm unter die hohe Sm 

An Klippen verſchlagen worden, da Er in 
groſſer Gefahr war Schiffbruch zu leyden, endlich iſt 

Er aber doch aus einem groſſen Meer + Buſen dariu⸗ e 

ſeraus ge⸗ 


in Hamburg lange gedient, widerfahren: 2 8 


nen viele kleine Eylaͤndiſche J nſult heraus 
kommen, und bey einer kleinen und unbewohn et 
5 bey welcher Er aber doch viele andere geſehen, we 
che bebauet und bewohnet waren „Aneker geworff 
1 er hat ſich aber nicht getraut, denenſelb y | 
vor denen Einwohnern naͤher zu komn 
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TE 


gen worden, woruͤber er auch den Nahmen Gronlaͤn⸗ 
fen und Bahr gefunden worden, welche an denen 
Nun iſt beweißlich, daß dieſe Art Pech nirgend anders 1 


Rycke - Straß des getrieben worden, daſſelbige iſt ſehn 


mit Sehnen. oder Spann- Adern von Rinne Thieren, 


dem Model deſſen , auff welchem in alten Zeiten 
Asmund' Kaſtantaquis „An. 1189. mit 12. Mann g 
war fiber nach Island gekommen. Und ſo ſetzet der 
Biſchoff Theodorus in ſeinem Buch de novitiis rœn- 3 
land. In adschscit. Thormodo, noch hinzu: Daß vor 
etlichen Jahren uf een von eee 
ehe 


800 
ſich ſebſten zu der erſten Wohnung welche ſehr klein 


ware, verfügt, und allda allerhand Geraͤthſchafft, 
Fiſcher⸗Huͤtten, kleine von Stein auffgefuͤhrte Huͤt⸗ 


ten, um Fiſche zu doͤrren, eben fo, als wie man es in 


IJsland findet, gefunden. Dessiaden hat er einen 


todten Menſchen, mit dem Geſichte auf der Erde lie ⸗ 
gend geſchen, derſelbe hatte eine gantz zuſammen ge⸗ 


nehte Haube auff dem Kopff, und ſeine übrige Kleider 


waren theils von grobem Tuch, theils von Felle eines 
Hundes. Neben bey ſeiner Seite hat ein alt abgenutzt 
Meſſer gelegen, welches er mit ſich nach Island ge⸗ 
nommen. Dieſer Schiffer John fol fonften dren- 
mahl mit ſeinen Leuten nach Groͤnland ſeyn verſchla⸗ N 
der erhalken. Ferner berichtet er, daß oͤffters bey dem 
Ufer bey Island alte Stuͤcke von zerſchlagenen Sa 


— 


Enden zuſammen gefuͤgt, und eine Hand breit mit i 
Pech, Speck von See⸗ Hunden verkleiſtert 1 | 


als in Groͤnland gebraucht wird. Ein ſolches Both 
iſt auch An. 1625. an einem Ort, des ſogenandten 


kuͤnſtlich zuſammen gefuͤgt, mit Naͤglen befeſtigt, und 


zuſammen gebunden geweſen, und zwar gantz nac 


7. 1 ; 5 | h : . | 2 / 

feye gefunden worden, ein Stuͤck Brett von einem 

Boht, auff welchem mit Euntſchen Buchſtaben die⸗ 
fe Worer geſtanden: Oft Varek doſo dur ck dro dik, 


. 


d. 4. offa bin ich müde geweſen / da ich dich 


getragen. Bey einem Teuiſchen Authore , Nah 
N Diſtmatus Blef kenius, findet man Nachricht 5 
von einem Müunehe, welcher in Grönland folge 

bohren; und An. 1545. miedem Bichoff von ron. 


land nach 


— 


1 14 
dei 


An. 156 


thore per 


64. ind h | au 
‚nich geſprochen haben, da er ihm dann 


15 


Norwegen gekommen ſeyn er ſoll aucß 
n Island noch gelebt, und mit dem au: 


gang beſondere und merckwürdige Dinge erzehlet, von 


einem Dominicaner- Cloſter ; in welches ihm ſeine 

Eltern in ſeiner Jugend geſetzet, damit er ein Munch 

werden ſolte. Allein da dieſer Befkeuius von andern 
sefuige worden, weiß man nicht, ob ſeine Blekkenn 


relatio vor glaubwürdig kan angenommen werden. 


Der Daͤniſche See Capitain Jacob Hall iſt von 


Reife nach Groͤnland zu thun, diefer, da er zuvor 
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J. K. Maj. von Daͤnemarck beordert worden, eine 
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lee | 
„befunden , aka in Grönland gebohren war; | 
at hate ein breit Geſicht, und eine braͤunlichte Haut. f 
»Diefen Muͤnch hat der Koͤnigl. Stadthalter, als 
„Jacob Hall eben da war, vor ſich fodern laſſen, 
aund ihn befragt, ob er nicht einige Nachricht von der 
„Beſchaffenheit Groͤnlands geben koͤnte; als er 
„nun vorgekommen war, und vernommen hatte, was 
man von ihm begehre, hat er erzehlt, daß er von 


v» den Seinigen gantz jung ins Kloſter ſeye geſetzt, dar⸗ 
vauff ven dem Biſchoff von Groͤnland / unter wel⸗ 


chem er den Orden angenommen, abgefertiget wor 
„den, und nach Norwegen gereiſt, da er fich dem 
„Bi ſchoff von Trontheim, unter welchem die Islaͤn⸗ 

vdiſche Geiſtl ichkeit ſtehe, lubmittiret, da er nun wie. 
der zuruͤck gekommen, haͤtte er ſich wiꝛder in ſein 


»Cloeſter verfuͤgt. 


So iſt nun dieſes gate Jahr vorbey gegangen. 
Übrigens hat der Muͤnch unter andern von der Be⸗ 
ſchaffenheit Grönlands dieſes gemeldet: »Daß in 
„St. Thomas⸗Cloſter, in welches er gehöre, ein Brun⸗ 
„nen ſey, deſſen heiſſes Waſſer mit Roͤhren durch al⸗ 
„le Gemaͤcher im Cloſter geleitet werde ' wodurch alle 


»Stuben und Kammern gewaͤrmet wuͤrden ꝛc. Die⸗ 


ſes kommt uͤberein mit demjenigen, was Nicolaus Ze- 


nitus ein Venetianer und See · Obriſter in Koͤnigl. Daͤ⸗ 
niſchen Dienſten berichtet, daß er geſehen habe, da . 


einmahl durch einen Zufall in dieſes Land ware ge⸗ 
trieben worden. Seine eigene Worte hat Kircherus 
angefüͤhret, folgender Geſtalt: Hier ſiehet man auch 
ein Dominicaner⸗Cloſter, welches dem H. Thomas 
eonfecriret iſt, nicht weit von einem Feuer ⸗ſpeyen⸗ 


den ws unter welchem ein beit Brunnen hervor 


quillt. 


IC # 


2 (13) 5 
gur. Das Was Dies en wird EN 
Noͤhren in das Cloſter geleitet, da es nicht allein die 
Gemaͤcher derer München eben ſo als bey uns das 
Feuer wärmer, ſondern es werden auch ihre Speifen 1 
dabey zugericht, und ihr; Brod gebacken. Nechſt dar 1 ı 
bey wirfft der Berg Dufft und Bi imſenſtein aus, wo · 
von denn auch das gantze Cloſter erbanet. Deßglei ; 5 
chen find. wunder⸗ſchoͤne Gaͤrten da, welche mit dieſem 
heiſſen © Waſſer gewaͤſſert werden und allerhand Ar⸗ 
ten Blumen und Früchte tragen, und wenn das Wafe 
ſer durch die Gärten hindurch gelauffen, faͤllt es in 
den naͤchſt gelegenen Bach. Dahers kommt es, daß 
es niemahls da frieret, weßhalben ſich eine unaus⸗ 
ſprechliche Menge Fiſche und Voͤgel dahin verſamm. 
len, und denen Einwohnern reichliche Nahrung ge⸗ 
ben. Wann dieſes ſich mit Zenetto zugetragen, fie 
det man bey dem Eraſmo Franciſco nicht aufgezeichnet, “> 
aber vorbemeldter Biefkenius meldet, daß es Auno 
1330. fol geſchehen ſeyn. 11 
Aus allem nun vorangeführten ift zn deen daß 
die Oeſtliche cultivirte Seite, hin bey 150, Jahr, nach⸗ 
dem die Seefahrt aufgehört, annoch in gutem Stan. 
de geweſen , und kan dieſelbe deßhalben auſſer Allen 
Zweifel biß dieſe Stunde noch nicht gantz ode, und von MW 
Tinwohnern entblöͤſet ſeyn. Daß aber die Grone 
laͤnder / ſo den Theil, wo die jetzige Colonien etab! irer 
ſind, bewohnen, keine zuvberlaͤſige Nachricht von dem 
Oieſtlchen Theil geben koͤnnen, iſt diellsfache, daß eine 
zimlich lange Diſtance von OR über 150. 
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| Cap. I. 
Von Grönlands Situation und Beſtaſſen, 
| heit / ſamt deſſen Gewaͤchſen. 


( 0 3 Rönland liegt nur 40 Meilen oben von fs 
land ab, und iſt keineswegs, wie einige biß 
hieher davor een „ein groſſe Inſul, 
ſondern ohne Zweifel eine groſſe Halb Inſul von 
America, welches feinen Anfang unter 55. Grad 
Jes Mint. Poli⸗Hoͤhe nimmt, die Oeſtliche Seite 
graͤntzet gantz nach Norden hin, an S Splzsbergen, wo⸗ 
von man doch glaubet, daß es eine Inſul und von x 
dem veſten Sand Groͤnland abgeſondert fig. 
Die Weſtliche Seite iſt unter Norden biß auff a 
und 50. Gr. bekandt, und wird nach einem Hollaͤn⸗ 
der, welcher dieſes Fretum, oder beſſer zu geben, die⸗ 
fen Weg oder Bay ziwiſchen Groͤnland und America 
Anno 1585. ſoll entdeckt haben, Strata Davidis ges 
nannt; die Hollander, ſo jahrlich auff den Wallfiſch⸗ 
Fang kommen, beſchiffen es noch biß dato am meiſten. 1 
Es iſt daſſelbe ein hoch und fußigtes Land, deſſen bie. 
Hefte Spitzen allge mit Eyß und Schnee bedecket find; 
des antzen Landes Kuͤſten ſind mit vielen groſſen und i 
kleinen Inſuln, ſo zu ſagen verſchantzet, und finden 
ſich zwiſchen dieſen Inſuln viele gute Haben. SO 
gehen auch ſehr viele groſſe Scheeren und Arme ins 
Land hinein. Laͤngſt denen Inſuln unter Süden, 
nemlich nach Norden und etwas nach Suͤden, vor der 
. To genannten Statenhuck, liegt en allezeit ſehr v vies 
les Trieb ⸗Eyß. Daß aber fo vieles Trieb ⸗Eyß auff 
ber Südlichen vor der e Sir Be | 
” 47) 


, 
wird wird dem zugeſchrieben: Daß von Norden, 
von der Oeſtlichen Seite von Groͤnland vom Spitz ⸗ 
bergiſchen abzurechnen, ſehr vieles Eyß kombt, welches 


W 


F 


‚den groſſen Ausbugt Landes bedeckt, allezeit nach Si» 
den treiber. So meynen auch einige, es waͤren zwey 


der ſehr ſtarcke Strohm, da die Nordliche Seite dureh 


groſſe Freta und Straſſen, ſe nach Anweiſung dern 
9 / 5 ar © - 10 NN i „ 
Land ⸗Charten, auſſen vor dem feſten Land liegen fol 


len „daran Schuld. Es wird aber billig gezweiffelt, 


ob dieſe ztoey Straſſen da befindlich, indem man den 
Linge nach, den Strand mit Boͤhten hinunter gereiſt, 


von der Hoffnungs⸗Colonie aber „ welche im 6 A telt 
Gr. liegt, biß auff So, Gr. hinunter, ohne etwas 
daran zu finden. Nun aber ſetzen die nete Charten 
die Nordlichſte Straſſe auff drey, und die Suͤdlichſte 


N 


‚Sıften Gr. alſo daß die Charten in dieſem Punee 
mercklich differiren. Hier naͤchſt findet man nicht ei- 
nen Buchſtaben in denen alten Groͤnlaͤndiſchen 
Diſtorien und Beſchreibungen von denen zwey Straß 
ſen und groſſen Inſuln, ſondern fie melden nur, 


auff der Oeſtlichen Seite Groͤnlandes zu erabliren 

gleich quer über von Ißland, fo haben fie nachnah⸗ 
len fortgefahren, laͤngſt ins Land zu bauen, und nicht 
da, wo die Scheeren hinein gehen an der Weſtlichen 
Seite, ſondern haben ohne Zweiffel auffgehoͤrt da 
bey dem Baals⸗Revier, wo man viele verfallene 
Nordiſche Wohnungen und Saat » Felder noch fin⸗ 
det, allwo man Suͤdwerts noch viele von Stein 
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daß als unſere alte Nordiſche Colonie angefangen fi ß g 
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ER en, und Werden ſi ind füͤrnehmlich i in Suͤ. 
den unterm 6r. Gr. ohngefaͤhr, da viele ſchoͤne Stel. 
len fi ud ſonderlich wo vor dem Chriſten gewohnet. 


— 2 


Wald hat man bißher nicht gefunden, deme 


man eigentlich den Namen beylegen koͤnte. Auf eben 
dem Meerbuſen waͤchſt kein Bircken noch Weiden. 
Das beſte Holtz auf der Weſtlichen Seite, 60. Meilen 
von der Hoffnungs ⸗ Colonie ab, findet man an einem 


Arm von der See, wo die alte Nord- Männer gewoh⸗ 


net, es wird Aggelufuak genennet, da werden Baͤu⸗ 


me ein paar Faden hoch, und erwa ſo dick als ein Arm 
oder Bein, gefunden. Das Strand ⸗ Holtz und die 


Daͤume, welche beym lIfer gefunden werden, glauben 
viele, daß ſie von America heruͤber getrieben kaͤmen; 
fo wachſen auch kleine? Wachholder Seraͤnche da, der⸗ 
gleichen Angelica, welches fie Quante nennen, und 
verſchiedene andere Shine „und Kraͤuter, eben fo wie 


in Norwegen. Die Beeren, ſo hier am meiſten wach⸗ 


fen, find Heidelberen, Krackeberen / und wenig Tyr. 
teberen. Multeberen haben wir auch geſehen, ſie koͤn. 
nen aber wegen des continnirlichen Nebels auf den 
kleinen Inſuln nicht zur Vollkommenheit kommen, 


doch aber haben ſich auch keine Leute gefunden, welche 
hieruͤber zu gehen ſich wagen wollen. Berge ſo Metall 


führen, muͤſſen præſumirlich, da ſeyn, welches atis dem 
vielen Eiſen, Ertz, ſo 9 5 im Land gefunden | 


Var zu ſchlieſſen iſt. 


An einem Meta, welchen die Groͤnlaͤnder Bi 
Vjerakſuak nennen, und weleher innerhalb des Baals⸗ 
Revier liegt, findet man ſchoͤne weiche Steine von 


allerhand 5 die e f. ch ki ten Saite 
ven, 1 8 . 
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Cap. III. 


Was vor A ten von Thieren und Vdgeln 


im Lande, deßgleichen was vor Thiere . 


und Fiſche in der See befindlich. 


1 * Grönland gibt es feine ſchadüche Thiere 


oder Wuͤrmef auch nicht enmahl Bären war 4 


hinaus nach Norden, wo allezeit Eiß liegt, ſoll 


es, wie die Wilden ſagen „weiſſe Baͤren geben, von 


welchen nur zwey auf den Graͤntzen der Colonie, ſeit 
dem unſere Leute ſich hier aufgehalten, haben ſehen 


laſſen, welche beyde denn auch gleich von denen Groͤn⸗ 
ländern umgebracht worden. Renthiere, und Dan 
ſen gibt es an gewiſſen Orten im feſten Lande in groſ⸗ 
Ker Menge, deßgleichen Fuͤchſe, deren ein theil grau, 


ein theil ſchwartz braun, und ein cheil gantz weiß ſind: 
Die Groͤnlaͤnder ſelbſten find wohl mit Hunden 


verſehen, welches aber auch das eintzige zahme Thier 


iſt, ſo ſie haben, von zimlicher Groͤſſe, und haben ſpi⸗ 


die Ohren ‚ fonften bald eben fo, als wie ihre Herren, 
ghemlich feig , und furchtſam. Von Voͤgeln, ſo man 
e ſſen koͤnte, findet man keine, als die ſtumme / und dum⸗ 

me Riper; Anuerhanen gibt es hier nicht. Adler und 


Balken gibt es allda, welche weiß ⸗grau ſind, Raben 


findet man, aber keine Kraͤhen, und Aelſtern. Son⸗ 
ſten iſt dort eine Art von DBögeln , fo man aber doch 


nur ſelten ſiehet „fie find fo groß als kleine Adler, der 


Kopff iſt wie eine Eule / die Federn aber find weiß gran. 


Sperlinge und dergleichen kleine Voͤgel gibt es auch. 


Alle Arten von See⸗Voͤgeln, fo man in Norwegen 
hat, finder man auch da / Edder⸗Voͤgel (von welchen 
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die Edderdimen- Federn kommen) und Endten gibt es 
ſehr viele, fie ſind aber von den Groͤnlaͤndern fo 
ſcheu gemacht, daß man ſelten ſie zu Schuß kommen 1 
kan. Thalen gibt es in groſſer Menge, doch aber nur 9 
an gewiſſen Orten im Lande, die Groͤnlaͤnder / ſo in 

der Nähe herum wohnen, und dieſelbe aufſuchen, ma 
chen davon ihre meiſte Winter ⸗Speiſe, die fie denn 
auch reichlich finden koͤnnen, indem ein Kerl 3 0. 40. 
J. ja biß So, in einem Tag ſchieſſen kan. Die 
Groͤnlaͤndiſche See iſt mit allerhand lebendigen 
Thieren reichlich geſegnet, Wallroßen ſonderlich un⸗ 
ter Norden auf 60. und 69. Gr. werden von denen 
jaͤhrlich dahin kommenden Schiffen in Menge gefan⸗ 
gen; Einhörner, Seehunde, welche daſelbſten in Mens 
ge gefangen werden, und haben die Wilden meiſt ale 
ihre Nahrunge / und Kleidungen davon. 


Die Fiſcherey iſt nahe bey der Colonie nur gantz ge⸗ 
ring, die meiſte Fiſche, ſo da gefangen werden / iſt eine 
Art von kleinen Haͤringen, welche ſie in Norwegen 
Lodder nennen, deren iſt eine ſchreckliche Menge, und 
die Einwohner willen ſich dieſelbe mit doͤrren ſehr zn 
Muße zu machen, welches zu ihrer Winter⸗Koſt fee pi 
vieles beytraͤgt. Sonſten fangen fie auch Queen se 
Roͤdfiſch, (welches eine Art von Lax · Forellen iſt) klei 
ne Dorſch, Flindern, Alcken und Nogenkal, welches in al 
Teutſchland unbekandre Fiſch find ‚von welchen zwey | e 
letzten Arten es auch viele gibt, auſſer denen llck en, 
welche das gantze Jahr durch gefangen werden kön 
nen, die andern aber nur zu gewiſſen Zeiten des Jahrs 
So find auch an allen Orten in Grönland kay ⸗ 
Faͤnge / deren fie oͤffters zimliche groſſe bekommen. | 
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Cap. IV. | 
Des Himmels Conftitution und 
| Temperament. 


nicht viel ſtuͤrmiſch Wetter daſelbſten, wenn ja 

einmahl ſich ein Sturm erhebt, ſo waͤhret E doch 
nicht lange, der Wind, fo am ſtaͤrckſten wehet, iſt Suͤ. 
den Wind , ſo bald er nach Suͤd ⸗Oſt ſich Dreher, 
ſpringt er gleich mit ſtarckem Sturm wieder uber in 
Suͤden, welcher aber doch nicht über etliche 24. 


ara: regnet es nicht viel, und 10 ui: | 


Stunden waͤhret, und wenn er alsdenn wiederum 
nach dem Weſten gehet, fo wird es ſtill, und ſchoͤn 


Wetter. Waͤre der ſchreckliche Nebel nicht, womit 


dieſes Land beſtaͤndig incommodırer iſt, fo wuͤrde im 


Sommer allezeit heller Sounenſchein und ſchoͤn warm 
Wetter ſeyn; allein der dicke Dufft und Nebel, wel⸗ 


cher der Sonne den Schein benimmt, fuͤhret eine un · 


geſunde, und kuͤhle Lufft mit ſich. Doch iſt ein groſ⸗ 
ſer Unterſcheid unter der Witterung im Lande und 
auſſen in den Scheeren oͤffters iſt in denen Schee⸗ 
ren, und uͤber denen Inſuln beſtaͤndiger dicker Ne⸗ 
bel „da hingegen inwendig im Lande warm Wetter 


und heller Sonnenschein iſt. Das Herbſt⸗ Wetter iſt 
ſchoͤn vom Auguſt⸗ Monat an, da die Nebel nachzulaſſen 


anfangen. Im Winter iſt es auf denen Höhen, wo 
unſere Colonie liegt, auch leidlich, ertraͤgliche Kälte, 


Sturm und Schnee. Im Winter iſt der Nebel auc) 


gantz weg, und iſt offt Froſt bey klarem und ſtillem 
Wetter, ausgenommen, wenn die Kaͤlte am allerſtaͤrck⸗ 


ſten N welches a mit 9 8 Nord⸗ „Ostwind | 
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, 
enen groſ⸗ 


m Sand herauf kommet, von denen 
Bergen, von wel⸗ 


5 ſen mit Eyß und Schnee bedeckten 


chen ein fo ſtarcker Reiff herkommet, daß die Lufft ſo 


auſſen in denen S 
0 c nich 


hen pfleget, in Menge aufbricht, und fo laͤngſt dem 
lker wegtreibet , doch iſt davon ausgenommen das 
Eoyß ſo in denen kleinen Meerbuſen ſich findet, denn da 
die See nicht durchtreiben kan, fo bleibet es gemeinig 
lich liegen, biß es die Sonne nach und nach wegſchmel⸗ 


bet, welches meh 
May. Monats zu geſchehen pfleget. 
Was das andere Treib⸗Eyß, we 


1 1 
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rentheils erſtlich im Ausgang des 
(ches die Seefahrt 


ſo gefährlich macht betrifft, fo weiß biß daro noch 


ö 


Niemand gantz gewiß, 
man daß es ſich auf der Weſt 
land von Stattenhuk ab, au 
gefaͤhr ſich ſammle. 


des Landes Temperament die & 
daß denen, ſo keine Bewegung haben, den Schar⸗ 
bock verurſachet / dagegen aber iſt eine taͤgliche Mo- 


Von derer jetzigen Einwohnern ihrem 


F 
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. gutes Prfervativ dafuͤr. 1 


ihren Wohnungen. 


S' iſt wohl gantz gewiß, 
I Lndiſche n 5 


auff der W. 


woher es kommet / doch weiß 
ichen Seite von Groͤn⸗ 
68. biß 69. Gr. ohn⸗ 
Sonſten bemercket man, daß 
die Eigenſchafft habe, 


nde wie auch von 


N ) 

dick, als bey dem ſtaͤrckſten Nebel im Sommer iſt. Das 
ſtille Wetter verurſachet, daß das Erb ſich fo zeitliech 

eebuſen, und zwiſchen den Inſuln 
t eher als im Fruͤh⸗Jahr aufzuge⸗ 


tion und das daſelbſt wachſende Loͤffel⸗Kraut ein 


daß die jetzge Groͤn ı 


lichen 


Sim 


* 
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Seite, vornehmlich von denen alten Heydniſchen 

ſe genannten Skrellinger abfammen , daß aber 

„ doch einige der Nordiſchen Groͤnlaͤnder durch 

deie Länge der Zeit, unter dieſen fidynaruralihiter ſchlieſ⸗ 

„ et man daraus, daß unter dieſem Volcke noch einige 

MhMordiſche Wörter gebräuchlich, welche mit der jetzigen 

GBSgBruycach uͤberein konnmen, ſo wohl nach der Benen⸗ 

"si nung, als auch nach der Bemerckung, und iſt doch 

gniche unglaublich, daß die Nordiſche Colonien entwe⸗ 
dDSteer von denen Wilden, oder durch eine allgemeine Sande 

Fuche, wie einige Wilden meynen, ruinirt worden, 

0 dabey doch aber einige uͤbergeblieben, welche nach der 
Hand fich mit denen andern bermiſcht, und fortge⸗ 
pflantzet, ſo daß ein Volck, und eine Sprache daraus 
geworden. Von dieſem Volcke iſt nun das gantze 

Land auff den See ⸗ Seiten, und auff den Inſuln al⸗ 

* lenthalben bebauet, an einigen Orten mehr, an eini⸗ 

gen weniger. Vornehmlich unter Süden hal⸗ 
3 ten fich viele Voͤleker auff, in Anſehung derer, un⸗ 

ſere Colonie gantz gering iſt. Unter Norden auff 62. 

* biß 69. Gr. ſoll auch eine groſſe Menge Volcks ſeyn, 
4 weiter hinauf aber ins Land findet man gar Niemand, 

ausgenommen zu gewiſſen Zeiten im Sommer, und 

Herbst, da ſie allenthalben auff die Renn ⸗Thier - 
Jagdt gehen. 0 e a 

| Ihre Gebaͤude, und Wohn ⸗ Pläne find von zweyerley 

+ M Art, eine deren ſie ſich im Sommer, die andere im 

Winter bedienen. Ihre Winter ⸗Haͤuſer find von 

TDPDiuorff, und Steinen, über 2. oder 3. Ellen von der Era 

1 denn nicht hoch, das Dach iſt gang flach, die Fenſter 

mich hoch, und von Daͤrmen der See ⸗Hunde auch 

| Seen iufammen gemacht „ihre Thür mn 4 
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gaͤnge find ſchmal, und lang, gehen unter die Er. 
de, welches ſie ſo haben, um ſich vor dem Wind und 


der Kälte ſo viel beſſer zu verwahren. Einige dieſer 
Hauſer ſind ſo groß / daß 7. 8. und mehrere Familien 


ſich darinnen auffhalten koͤnnen. Auf der einen Sei⸗ 
te des Hauſes haben ſie ihre Betten, welche beſtehen in 
einem langen Bret, welches fir auf Steinen einer hal 


ben Ellen hoch von der Erden aufgeführt legen, darauff 
legen ſie Renn⸗ Thier⸗ Haute, an ſtatt der Betten. 


Eine jede Familie hat ihren eigenen Platz mit einer 


Stuͤtze, welche zugleich auch das Dach unterſtützet, 
abgetheilet, worinnen dann auch ein jeder ſeine Feuer⸗ 


Scaͤtte hat, welche doch in nichts anderſt, als in einer 
. Lampe, beſtehet, bey welcher fie zugleich ihre Speiſe for 


chen, und ihre Haͤuſer warm machen. Der 
Schmutz, und Unrach, welchen das ſtinckende Fleiſch, 
Fiſch, und Spee fo fies ihrer Nahrung in die Hau. 


fer hinein ſchleppen, verurſachet, meiſtentheils einen 


unerträglichen Geſtanek darinnen. In dieſe Haͤuſer 


ziehen fir ohngefehr um Michaelis ein, und ſo bald es 


2 2 5 


anfaͤngt warm zu werden, ziehen ſie wieder heraus, 
und begeben ſich in ihre Sommer - Haufer Zu Pro⸗ 
viant⸗Haͤuſer brauchen ſie gemeiniglich das freye 
Feld. So haben ſie auch kleine Locher von Torff, und 


Steinen gebauet, darinnen aber auch nicht das ge 


ringſte von einem Fenſter oder Lucken iſt, das Loch fa 


ge zum Eingang gebrauchen, bedecken ſie mit inem 
alten Stück Fell, und in denenſelben verwahren fie ih⸗ 


etleine Haͤringe welche fie Lodder nennen, und im 
Sommer doͤrren , welches ihnen zugleich mit dem 
See⸗Hunds Fleiſch zur Winter - Nahrung dienet. 


Ihre See ⸗Hunde fangen ſie in dem Herbſt und 


pPcben ſie zu ihrer Winter ⸗Proviſion auff, diejenia⸗ ſo ſte 
8 im Winter fangen, bleiben auff dem offenen Feld lie⸗ 
gen, unter ihren groſſen Boͤthen, welche ſie im Win⸗ 
er terr auff vier ſtarcke Stuͤtzen auffſetzen, damit fie von 
124 dem Schnee nicht bedeckt werden mögen, und legen ih⸗ 
re vornehmſte Reichthuͤmer darunter, welcher in etli⸗ 
chen wenigen Fellen, und dergleichen Waaren beſteher. 
Ihre Sommer ⸗Haͤuſer find fo beſchaffen: Sie neh⸗ 
a men einige kleine Stange, fügen dieſelbe zuſammen, 
1 und uͤberziehen ſie inwendig doppelt mit Fellen von See 
1 Hunden, und diejenige, ſo am reichſten rad, oder et⸗ 
was vor ſich gebracht haben, pflegen das innerſte von 
Zelten mit Fellen von Renn ⸗ Thieren zu bekleiden. Ein 
1 ſolches Zelt hat eine jede Famille , oder ein jeder Hauß⸗ 
Vatter vor ſich ſelbſt, zugleich mit einem groſſen Kahn, 
oder Boht, womit ſte ihre Zelter und Habſeeligkeſten 
hinbringen, wohin es ihnen beliebt, und ihre Nahe 
kung ſie hinforderf. In dieſen Zelten haben fie aueh 
ihre Lampen uber welchen Keſſel haͤngen, forite 
ghia ſie ihr Eſſen kochen, und dieſe Zelten find laͤnger 
2 und reiner als ihre Haͤuſer. ee en een 


Der wilden Groͤnlaͤnder Geſtalt 
ind un: und Anſehen. 455 
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© Owohl Manns als Frauens Leute find 
m AU mohlgebifdere, und propertionirfe ute, fest 
und vollig von Leibe, und braͤunlicht im Ge. 


N ſichte, welches doch aber nicht ihre natuͤrliche Farbe 
fk, ſondern von der Unreinigkeit, von Speck und 
8 eee | 5 1 Tran, N 
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a womit ſie es umgeben, Herkenike t denn BEE 
es finden ſich wuͤrcklich ſchoͤne und weiſſe Leute unter ih⸗ 0 
nen, ſo daß ſich gar einer von unſern Leuten gefunden, 
dem eine der Grönlaͤndiſchen Frauens ⸗Kute ſo 
wohlgefalen, daß er ſie heurathen wollen. Sie h ai 
ben alle glatte und ſchwartze Haare / find mittel maͤſſiger | 
Grroͤſſe, ſtarck und ſehr geſchwinde, und ſelten mit na 
uͤrlichen, oder angebohrnen Gebrechen behafftet, dc ı 
aber hat man ein Paar blinde Kute geſehen, und etli :e 
che wenige, welche gantz als auſſaͤtig geweſen. Man 
Fecher wohtwerfehiedentlich welche an einem oder dem 
andern Glied ſchadhafft find, das haben ſie aber mei. 
"end zufaͤlliger Weiſe bekommen durch ſchlagen oder 
fallen Jonverlich von der Rätte, indem dieſe Su, 
wenn ſie im Winter wegen der Nahrung aus 1 
ſeyn . ſchroͤckliche Kalte aus ſtehen / da fie m 
der von Doctoren noch Barbiern etwas wiſſen, brau- a 
4 chen fies Heilung ihrer Schaͤden, nichts anders als 
ein wenig Fell, womit ſie den Schaden umbinden, 
wodurch ſie wohl / und geſchwinde curiret werden, als 
unſere Leute, welche viele Medicamenten, und Die -. 
ſter gebrauchen. Von Blattern, und dergleichen N! 


Kranckheiten weiß man im Lande nichts. Shreroke MW 
kommen zu hohem Alter, aber viele werden auch ini» MW 
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4 wegen Hammermygt nennet; die Manns ⸗ Kleider 
ſind von dieſem Modell: Ihre Roͤcke find geſchnit⸗ 
ten als ein Matroſen⸗Wams aus einem Stuͤck mit 
1 einer Deine, weiche ſie an ſtatt einer Haube brauchen, 

Hſiegehen aber biß hinunter an die Knie, und haben 
hinten und vorn eine Schleppe. Deßgleichen ſind 
ihre Hoſen gantz klein, und reichen nicht einmahl uͤber 
die kenden, welches ſie darum thun, um ſo viel beque⸗ 
mer aus ihren kleinen Boͤthen zu kommen. Uber dieſem 
Wama haben ſie See⸗Roͤcke und Capotte an, welche 
von Fell gemacht, ſo keine Haare mehr haben, und ſie 

beiedienen ſich derſelben, wann fie zur See ſind, und 
1 in ihren kleinen Boͤthen rudern. Ihre Struͤmpffe ſind 
2 entweder von Renn ⸗Thier⸗ Fellen, oder Wuͤllene, 

welche ie von unſern Leuten, oder denen Hollaͤndern 

| erhandeln, daruͤber ziehen ſie ihre Stieffeln, welche von 
| gantz duͤnnen Seehunds Fellen, und ſehr propre ge⸗ 
+ arbeitet find. Wann fie auff dem Wallfiſch⸗Fang 
ch find , haben fie uͤber ihre andere Kleider noch einen 

Peltz, von einem See⸗Hund⸗Fell, und fo bereitet 
iſt, daß kein Waſſer durchdringen kan, es reicht der⸗ 
fFelbe vom Kopff biß uͤber die Fuͤſſe, fo daß Rock, Ho⸗ 
ch Fear , Struͤmpffe und Schuhe an einem Stuͤcke find. 
> Mit dieſem Peltz können fie ſich ins Waſſer legen, und 

1 bleiben inwendig doch gantz trocken. e eee 

Der Frauens⸗Leute Kleidung iſt von der Kleidung 
der Mannes Leute nicht viel unterſchieden, auſſer daß 


* der Weiber ihre Wammes weiter, und höher auf den 
9 Schultern find, damit fie mit groͤſſerer Bequemlich⸗ 
— kelt ihre Kinder, wo fie hingehen, oder reifen, allezeit 
1 auf dem Ruͤcken mit ſich tragen koͤnnen, fie haben 
daAauch Hoſen an, aber die reichen nur biß auf die Mir 
Be. | N te 
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1 N 


1. vom Schenckel. Mit den Knien gehen fie im N 


Sommer bloß im Winter aber haben ſie Hoſen an, 


welche biß über die Knie 9 Ihre Haare ſind 
oben auf dem Kopff mit einer Quaſte zuſammen ge. 
bunden / ihr Pracht / und Zierath beſtehet in geineinen 


Perlen,, welche ſie theils an den Ohren, theils am 
Hals an den Armen, auch theils an den Kleidern, 


und Schuhen haͤngen haben. Dieſes iſt auch eine 


Art des Zieraths unter dem Franenvolck, daß le ſich 


twiſchen denen Augen, auf dem Kien, auf den Das 


cken, und an den Ohren, ſchwartze Striemen mit ei⸗ 


ner Nehnadel, und Faden auf die Haut machen. Ubri⸗ 


gens find fie in aller ihrer Aufführung mal propre und 


ſchweiniſch, waſchen und reinigen ſich ſelten, doch mit ; 


‚ Untefäheb«. da einige von ihnen ſich zimlich rein hal⸗ 
ten, allein wenn ſie ſich waſchen, geſchicht es mit ih⸗ 
rem eigenen Waſſer. Naͤchſt dieſen ihren ge Re 
5 8 Rh ſie annoch von unſern Leu⸗ 
ten, und denen Hollaͤndern Hembder von weißer und 


geſtreiffter Leinwand es mu Ten aber dieſelbe nach ide | | ; 


rem gewohnlichen M odell gemacht ſeyn. Und ſo zie. 


hen ſie dieſelbe über alle ihre andere Kleider. Wenn = 


ſie in ihren Haͤuſern find , gehen ſie Wen nackend, 


nur babe fie kleine Hoſen an. 


. Cap. VIII. 5 
Der Grönländer Nahrung / € Bebräuche 
und Handthierung. 


ſeinem eigenen Naturell, Fantaſie, und des 


1 88 O wie ein jedes Volck feine eig ne Gebräuäe, N 
Handthierungs⸗ und Nahrungs Arten, nach 
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laͤnder auch die ihrige ſich gemacht und geben in ih⸗ 
ker Art andern Nationen nichts nach, dem ohneracht 


we 


ihre Manieren zum theil uns thoͤricht vorkommen, fo 


find dieſelbe doch gantz geſchickt , und bequem, dasje⸗ 
nige zuwegen zu bringen, das wir ihnen nachzuma⸗ 


chen nicht im Stande ſind. Es beſtehet ihre gantze 


Handthierung allein in dem Wallfiſch⸗ und Seehund 


x. und allerhand Arten vom Fiſchfang, die fie in ih⸗ 
rer See finden, alg: Queter (welches ein Fiſch, fo 
nur in Norwegen bekandt) Salmen, kleinen Dorſch, 
Nothfedern ze. wie auch in der Rennthier⸗Jagd, wor⸗ 
innen ihnen ihre Weiber an der Hand gehen. 
Dien Wallfiſch Fang betreffend „ gehen diejenige, 
ſo am weitſten unter Norden wohnen, als wo der 
meiſte Wallfiſch⸗ Fang iſt, meiſtentheils damit um, 
als wie unſere Voͤlcker ausgenommen daß an ſtatt der 
Stricke fie Riemen von See ⸗Hunds⸗ Fellen haben, und 


Harpunes von Knochen, an den Riemen haben ſie gan⸗ 


tze Seehunds⸗Felle hangen, welche fix gantz aufblasen, 


daran die Wallfiſche ſich gantz muͤde arbeiten, da fie 


denn hernach mit denen Lantzen zu ihnen kommen, 
und dieſelben toͤden. wi 
Zum Sechunds Fang brauchen ſie ihre Hand⸗ 
Pfeile, und Harpunes, welche an einem drey biß vier 
Faden langen Riemen von Seehunds⸗ Fell haͤnget, 
an denenſelben iſt gleichfalls eine kleine Seehunds⸗ 


Haut, oder Blaſe, damit fie nicht untergehen koͤnnen. 


Nechſt dieſem Gebrauch haben fie auch ihre Dand- 
Pfeile, welche am Ende von Eiſen oder Knochen ſind, 


um TJoͤgel damit zu ſchieſſen, und koͤnnen damit auf eine 
zimliche Diftance fo gewiß, und nett treffen, als wir 


mit unferem Schieß ⸗Gewehr kaum capable find zu 


thun. | Zum 
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Zum PR brauchen fir Angeln von Sifen, ; auch | 

. ͤffiers einige von Knochen. Ihre Angel Schnuͤre ſind 
ſchmahle und dünne Striemen von Fiſchbein, mit 
wacher Fischers. eraͤcthſchafft ſie geſchwinder Fiſche 
erhaſchen koͤnnen als wir mit unſern Schnuͤren von 
Hanff. Laxe ſtechen fie in den kleinen Revieren. Sie 


ſchöpfen eine Art kleine Dorſchen mit einem Hammen 
von Nenn ⸗Thier⸗ Sennen zuſammen gebunden. Ihre 


Jagdt zu Lande iſt vornehmlich nach Nennthieren, wel⸗ 
che ſie weit im Land auffſuchen „und wenn ſie derſel⸗ 


ben finden, fo umfehen ſie dieſelben mit Volck, (denn N 


ſie gehen mit Frauen, Kindern, und der gantzen Hauß⸗ 


haltung zugleich auff die Jagd) da fie denn nicht an. 


ders, als entweder gegen das Waffen, oder ſonſten nur 
an einer Stelle auskommen koͤnnen, da ſeihnen denn 

auf allen Seiten mit ihrem Bogen, und Pfeilen, welches 

I * Land⸗Gewehr iſt, aufpaſſen. Mit eben dieſen Bo⸗ 

N Pfeilen ſchieſſen ſie auch Haaſen, und Nip⸗ 

per, ſind in dieſer Kunſt vortreffl ich geuͤbet; Fuͤch⸗ 


©: fangen fie m denen Felstöchern. Ihre Bothe he. 
treffend, mit welchen fie auf der Ser ihre Nahrung 


ſuchen, find zweyerley Arten, eine Art brauchen die 
Mannsleute allein, und dieſelbe find gantz ſchmal, und 
ung von kleinen, und ſchmalen ® Baͤumgen und Zwei⸗ 
gen gen zuſammen gebunden, mit Seh: inds Fellen, wovon 
die Haare abgenommen , uͤberzogen. In einem ſol⸗ 


chen Both fige nur ein Mann, halb verdeckt, und 
wohl zugeſchnuͤret, ſo daß das Waſſer nicht zu ihm 


hinein dringen kan. Mit dieſen Borken fahren fie 
mit einer unglaublichen Geſchwindigkeit, und ſind ca⸗ 
pable, f in einem Tag 10. biß 12. Meil fortzurudern, 


. e * nichts mehrere brauchen als ein Ruder, wel⸗ 


ches 


* 
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dur einen guten Faden lang, und anf beyden Eden | 


glatt iſt. Hiermit fahren die Mannsleute aus auf 
3 4 5 den Seehund⸗ und Bogelfang , da fie denn fo pers 
* ſtohlen ihnen ankommen, und leichtlich fangen, da wir 
* hingegen mit unſern Boͤthen ſelten fo nahe kommem 
konnen, daß man ſie treffen kan, doch aber find bemeldte 
In Boͤthe ſehr gefährlich, indem wenn fie fich nicht gar 


wohl vorſehen, ſich leichtlich umtehren, und fir als 
ſo Schaden nehmen, wie verſchiedene, ſchon durch 
Einbuͤſſung ihres e ee haben. Es ſind 
zwar viele unter ihnen ſo adret, und geſchwinde, daß 
ſie ſich, wenn das Both umſchlaͤzt ſeloſt/ und allein 
mit ihrem Ruder ſich wieder helffen und aufrichten 
koͤnnen, allein wenn es ſie ohnberſchens uͤbereylet ,und 
ſiſie nicht ſehr wohl geſchmieret, fo muͤſſen ſie auf dem 
Platz bleiren. Sie koͤnnen auch mit ihren Boͤthen 
nuf einem fo ſtarcken Strohm rudern, wo wir mit 
IL; unſern Voͤthen nicht auf dem Waſſer bleiben koͤnnen, 
denn da ſie gantz zugeſchnuͤret, ſo fragen ſie nichts 
23 darnach, wenn das Waſſer ſchon gantz . hin⸗ ö 
ſchaͤgt/ ſo daß man nichts von ihnen ficher. Die ans 
dodetęͤre Art von Boͤthen ſind offen, fie nennen fie gem el⸗ 
9 niglich Weiber⸗Boͤthe, weilen das Welbesvolck in de⸗ 
is nenſelben rudert, fie find gleichfalls mit Seehunds⸗ 
ae überzogen. Sie bedienen ſich derſelben ihr Hauß 
eräche, wenn fie reiſen, mit ſich zu führen, ſo fahren. 


3 fit auch damit auf den Wallßſch⸗ Fang, und ihrer 
9 Handlung nach. Sie brauchen zu dieſen Doͤthen 
von Daͤrmen zuſammen genehte Segel, und koͤnnnn 
> geſchwinde damit fortkommen, alleine koͤnnen fie damit 8 
gnnnicht anders als gerade unter Wind ſegeln, und das 5 


** „bat 8 die Voͤthe u: allein Wen ſchwanck 


er 
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— 


5 re | 4 
dudeund alſo leichte umſchlagen koͤnnen, ſondern u 
wegen der Seegel, da das groͤſte ihrer Börde, welches 
etwas laͤnger iſt, als unſere Chalouppes von 11. biß 

12. Ruder nicht tieffer, als etwa 4. 4 J. Ehlen, und 

zwar fo, daß es oben bey den Zwerd» Stangen breit, 
/ und unten bey dem Kiel ſchmal, ohne Seiten⸗Hoͤltzer, 
die den Bauch machen, oder ſo etwas; Über das ſteher 
auch der Maſt am alleraͤuſſerſten Ende vom Both. 
Die Manns⸗Perſonen bekuͤmmern ſich um keine Are 
beit zu Sande, auſſer daß fie ihre Nahrungs⸗Geraͤth 
ſchafften, ihre Bogen und Pfeile ic. verferrigen, alles 


e 
WR et 


andere verrichten ihre Weiber, fo gar, daß ſie die Haͤn. 


ſer aufbauen, und alles beſorgen muͤſſen wenn ſie von 
0 einem Ort 051 andern ziehen. 

So geſt 

8 richtungen ſich anſtellen, fo geſchickt und adret ſind die 
| Frauens⸗Lute in den ihrigen, nemlich in Nehung ih⸗ 
rer Kle ider Schuhe / und dergleichen kan man ihre 
0 e und 990 nicht genug Raiden er 


a 15 Bröntänder ſpeißn, und wi ie 
EN ſie ihre Speiſen zurichten. 
2 S bre Koſt, und Speiſe beſtehet meiſtens allein in 


De 


K Fleiſch und Fiſch, denn anders ak, ihr Sand 


und See Hund Fleiſch, Speck, Haaſen, Ryp⸗ 

per, und allerhand Art von Voͤgel eſſen fie zu⸗ 
f weilen roh, zuweilen gekocht, auch zuweilen gedoͤrre 
an der Sonne ‚allein Fiſche kochen ſie allezeit, oder 
| sum wenigſten a 2 ih im Sommer in der 
\ | Some 


ickt und artig die Männer zu ihren Bern. 


Y nichts, als Renn Thier ⸗Fleiſch, Wallfiſch ! 


Rupffer, oder auch von weichem Stein / welche Inter 


— 
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Sonne, als Lachs, Rochen, Koller, welches ein 


hier unbekandter Nordiſcher Fiſch iſt, wie auch einen 


kleinen Fiſch, den is Lodder Hein, welcher im Majo» 


und junio in groſſer Menge gefangen, und zur Win⸗ 
ter ⸗Koſt auffgehoben wird. Und gleichwie im Win ⸗ 
ter keine groſſe Menge von See» Hunden zu befome 

men ſind, ſo legen ſie die im Herbſt gefangene fleiſſig 
zuſammen, graben dieſelbe in Schnee ein und verwah⸗ 


ren fie fo zur Winter ⸗Proviſion. Ihr Trank iſt 


Waſſer, worinnenſie wohl auch Schnee und Eyß le⸗ 


gen, damit es deſto kaͤlter werden ſolte. Überhaupt 


gehen fie ſehr walpropre, und ſchwweiniſch mit ihren 

Speiſen um ‚reinigen auch niemahls ihre Gefaͤße, wor ⸗ 
aus ſie ſpeiſen, oder worinnen ſie ihr Eſſen zurichten. 
Ja ſie ſchmeiſſen fe wohl gar auff den Boden, und ge⸗ 


hen mit denen Fuͤſſen drauff. Von dem halb faulen, 


| und ſtinckenden See ⸗Hunds⸗Fleiſch, eſſen ſie mit ſo 
groſſem Apetit und Begierde, daß einem andern, der 
zuſieht, aller Luſten zum Eſſen vergehen muß. 


„ 


Sie halten keine gewiſſe Zeit zum Speiſen, ſondern 


eſſen wenn fie Luſt, und Hunger haben, nur gegen 
Abend halten fie eine Haupt ⸗ Mahlzeit, (ihre Frauens 


aber eſſen vor ſich alleine.) Ihr Eſſen kochen fie im 
Sommer, theils mit Holtz oder Heyde ⸗Graß, theils 
auch mit Tran, allein im Winter kochen ſie es in ihren 

Haͤuſern mit Speck folgender Geſtalt: Naͤchſt bey ih 


ren Betten haben ſie eine groſſe Lampe von weichem 
Stein ſtehen , worinnen ſie Speck, oder Tran zergehen 


llaſſen, welches fie mit gedoͤrtes Mooß, das fie klein 


kneten / und auf den Rand der Lampe legen, und anzuͤn. 
den, hieruͤber haͤngen fie ihre kleine Keſſel von Meſſing / 


ſie 
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ſie ſich ſelbſt machen, und wird alſo bey Siefen gur 4 
| u Eſſen gekocht, und zugleich ihre Haͤuſer gewaͤrmet. 
Was beſonders iſt es, daß von dieſem wenigen Feuer 
ihre Haͤuſer fo warm werden koͤnnen, da doch das 
Fener gantz wenigen Rauch und Dampff von ſich gibt. 
Um wieder Feuer zu kriegen, wenn ſie es ausgeloͤſchet, 
ſo brauchen fie einen Drill von einem gedoͤrrten Stuͤ⸗ 
cke Holtz, welcher mit einem Riemen ſo ſtarck gegen 
ein ander Stuck Holtz gedrehet und gearbeitet wird, 
daß von der ſtarcken Bewegung das Holtz ſich entkuͤn 
0 det und fo Feuer gibet. 


So haben ſie zwar nie verlange von unſeren Speien 
1 etwas zu koſten, doch aber moͤgen diejenige, ſo in unſern 
/ Haͤuſern find, ſowohl als diejenige, fo täglich mit uns 


in thun haben, gerne von unſerer Koſt eſſen. Ja eis 


\ nige en 1 ch ae überreden rk ene Si 


* 


1 


N ir de Sande und deffen m &efhofinfer 


1 ste Waaren, womit ſie handeln, beſtehen in 
Sec Speck, Wallfiſch⸗Kieffern oder Fiſchbein, Ein⸗ 


i 1 ©) bern: Vorn / Wag bee f a und See⸗ 
„n | hunde | 
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phunds⸗ Felle, davor verlangen fie von den Holländern 


und den unſrigen weiß geſtreiffte und gebluͤmte Hemder, 


von grobem Zeug oder Leinen, Hoſen, Handſchuh, 


Keſſel von Meſſing und Blech, Meſſer, Saͤgen und 
Nehnadeln, deßgleichen Lichter Bretter und hoͤltzerne 
Zuber. Anfaͤnglich ware die Handlung profttirli⸗ 
cher als jetzo, ſeit dem die Holländer und andere an. 
gefangen, ſo haͤuffig dahin reiſen, hat der eine dem 
andern in der Handlung geſuchet zuvor zu kommen, 
und wohlfeilern Kauffes zu geben, und auf dieſe Art 
haben fie den Handel ruiniret. Mit obbemeldten 


Waaren nun muͤſſen die Einwohner jaͤhrlich reich 


lich verſehen werden. Sie haben nun meiſtenthells 
alles, was fie brauchen in Uberfluß, und verlangen we⸗ 


nig oder gar nichts von uns, wollen auch nur wenig 


vor das, was wir etwan zu verhandeln haben, 
geben, ſonderlich hier in dieſer Gegend, allein weiter 
nach Suͤdon hin vernimmt man, foll der Handel viel 
beſſer ſeyn, aus Urſachen, daß nach dieſen Orten nicht 
fo offt Schiffe hinkommen. linter Norden fell der 
Handel gleichfalls beſſer, und die meiſte und confides 
tabelſte Waaren da zu bekommen ſeyn, als Fiſchbein 


ind Einhorn⸗Hoͤrner. 
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tre Sptach iſt von allen Suropaͤſſchen a | 


chen unterſchieden, doch hört man einige Woͤr⸗ 
2 ter, welche ſcheinen eim Verwandtſchafft mit 
dein Nordiſchen zu haben, und wird nicht unbillig da⸗ 


bor gehalten, daß das noch Reliquien find m | 
| NN 0 ge 


alten Normaͤnnern, fo vor dieſem hier im Lande gewoh⸗ 
net und ohnmoͤglich alle ausgeſtorben ſeyn fönnenfon- 
dern unter dieſem Volck naturaliſiret, und mit ihnen 
ein Volck geworden. ſeyn „indem die Wörter nicht 
allein in der Aus ſprache ſondern auch in der Bedeu⸗ 
tung mit einander uͤberein kommen, als z. E. Kona 
bedeutet eine Frauens⸗Perſon, Mad, Mamad, Noͤr⸗ 
ria „ eſſen, welches auf alt Nordiſch nortie heiſſet. 
Das Kraut Angelica, welches auf Nordiſch Quanra 

heiſſet, nennen fie ebenfalls Quan. Den Fiſch Niſe, 
wie er in Norwegen genennet wird, nennen ſie Nila. 
Aſſa, Aske, (Ach) Koleck eine Sampe, welches auf 
Nordiſch Kolle heiſt. Wenn ſie ſich über etwas were 
wundern, ſagen fie eben wie wir, fo: Ja Saa &c. 
Es iſt in der That eine ſehr beſondere ſchwere Spra⸗ 
che, welche nicht anders kan gelernet werden, als 

durch einen langen und. täglichen Umgang mit ih⸗ 
nen, weil ſie eine unverſtaͤndliche Ausſprach haben, 

theils auch, weilen es ſehr ſchwer, hinter die eigentli⸗ 
che Conſtructiones, Flectiones und Veränderungen zu 
kommen, dann wenn man von ihnen etwas erfor⸗ 
ſchen oder erfragen will, ſie ſelbſt nicht im Stande E 
ſind, ſich zu expliciren, ſo hat man auch nicht die ge: 
ringſte Manuduction, die Sprache zu erlernen; ſooſ MW 
weit als ich hab darinnen einſehen koͤnnen ; iſt die 
Sprache nicht unartig, und man hat natuͤrliche und 1 
beqneme Eapreſſiones, ſonderlich die Verba betreffende: / 
ſo haben fie eine gantz nette Conſtruction, welche man 

ſich von ſo unartigen und unpolirten Leuten kaum ver⸗ 
muthen ſolte, Unwiſſende doͤrfften wohl glauben, daß 
ich zu Erlernung der Sprache nicht allen gebůͤhrenden 
Dlaß angewendet, da er Berfliflung 2.4 . 


j * e = / 
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1 er 5 (6) se 
u noch nicht weiter gekommen, aber bedencke m 


| 2 nur / daß ich gar keine Manuduction weder durch Præ· 
cCepta Grammaticalia oder ſonſten gehabt / um dieſe kun⸗ 
damenta der Sprache zu erlernen, fo wird die Ver⸗ 


wunderung nicht allein wegfallen, daß man es biß 


hieher noch nicht weiter gebracht, fondern man wird 


auch begreiffen, daß noch einige Zeit werde hinlauffen 


55 müllen ehe man zur Vollkommenheit wird gelangen 


koͤnnen. Sonſten iſt einerley Sprache durch das gantze 
Land, nur daß die Ausſprach difterirer. Die Frauens⸗ 
Leute haben auch eine beſondere Pronunciation vor 
ſich / dann ihre Wörter gemeinislich auff ein N aus⸗ 


Cap. XII. 


8 gehen. 


N f — Orölünder Eheſtand und S | 


ihrer Kinder betreffend. 


95 iſt ſonderlich „ daß die ſchaͤndliche Polige: 
N mie, ſo bey allen Heyden im Schwange ge⸗ 
het, dennoch bey den Groͤnlaͤndern nicht 


im Gebrauch iſt es hat gemeiniglich ein Mann nur eine 


Frau, zwar findet man daß einige zwey Weiber has 


ben, allein davon geben 6 e dieſe Urſache vor, auf Be⸗ 
fragen, daß diejenige, fo zwey Weiber haben, beſſer im 


Stande, dieſelbe zu unterhalten, c. 

Sie leben ſonſten keuſch und zuͤchtig mit einander, 
und fo weit, als wir in Erfahrung haben bringen koͤn⸗ 
nen, halten ſich die Manns ⸗Leute gantz allein au 


ihren Weibern. Nichts deſtoweniger aber iſt ihr Ehe ⸗ 


ſtand doch kein fo feſt und unauflößlich Band, daß 
die e ahr luwelen v dan ihren 3 
ei 


2 RO 


ſcheden; wenn A ihnen nicht nach ihrem Sinne 15 | 
und denn ſo nehmen ſie andere, haben fie aber Kinder, 
ſo ertragen fi ſie vieles mit einander, und bleiben biß in 


den Tod benſammen; oͤffters geſchicht es, daß fie ih⸗ 
re Weiber braf pruͤgeln, und doch gute Freunde nach 
der Hand bleiben. Wenn einer von ihnen mit Tod 
abgehet, ſo verheurathet ‚Nah das Libergebliebene wie⸗ 


der, es mag Mann oder Frau ſeyn. Die Ceremoni⸗ 
en, womit ſie ihren Eheſtand antretten, iſt gemeinig⸗ 
ſich diefer : Wenn ein junger Kerl Luſten kriegt, ſich 


uu verheurathen, und feine Eltern find noch am Le⸗ 
ben, ſo offenbahret er es denenſelben, und ſaget ihnen, 


zu welchem Maͤgdgen er Luſt hat, doch ohne, daß er 

J. ſein Tage mit ihr davon geſprechen, iſt es nun denen 
Eltern anſtandig, und das Maͤgdgen gefällt ihnen; 
N fie iht, dieſelbe heimzuhohlen. Dazu be⸗ 
dienen fie ſich gemeiniglich zweyer oder dreyer altern 


Weiber, welche zu der Geliebten Eltern, oder guten 


Freunden, wenn ſie keine Eltern hat, hingehen, und 1 
wenn ſie da ing Hauß kommen, fo forschen fie niche 
gleich von dem Eheſtand, fondern ſprechen von indif- 


ferenten Sachen, und ruͤhmen ſo bey Gelegenheit des 
Freyers Schön- und Artigkeit, „und wie vieles Gluͤck 


er auf der Jagd habe; endlich aber brechen ſie denn 


mit ihrem Geſuch heraus, und ſprechen die Eltern um 
das Maͤgdgen an, doch ohne ihr ſelbſten das geringſte 
Wort zuzuſprechen, iſt nun das Maͤgdlein gegenwaͤr⸗ 


tig, fo gehet fie gleich weg, und ſtellet ſich an, als ob 


ſie von dergleichen gar nichts hören moͤchte. Willi⸗ 
gen denn die Eltern hierinn ein, ſo wird auf ihr Ver⸗ 
langen die Verſprochene herbey geholet, und es ihr 
: een ſo bald das Ku ſchlaͤzt fie ihre 


Haare | 


I. 


BR 2 (33) Se NEN 
Haare übers Geſichte, und fänger an zu weinen, fage 
aber weder Ja noch Nein dazu, und ſtellt ſich, als ob 
ſre nicht wolte welches ihr aber doch nichts hilffet, ſon⸗ 
dern die ausgefandeen faſſen fie unter die Arme, und 
führen 5 weg. e 


Venn ſte zu dem Hauß kommet, wo ihr zukuͤnffti⸗ 
ger Mann ſich aufhaͤlt, ſetzet ſie ſich alleine und fänger an 
zu weinen, ohne daß ihr Braͤutigam ihr ein Wort zu⸗ 
ſpricht, ſeine Verwandten aber ſuchen ſie zu troͤſten, 
und verſtchern fie, fie wurde ſchon vergnuͤgt werden, 
wenn fie nur erffiic) ein wenig bey einander geweſen 
wären. Wenn ſte fo eine Zeitlang allein geweſen, und 
geweint, ſpricht der Braͤutigam ihr endlich zu, und 
bittet, ob ſie ſich ihm zur Seiten legen wolle, welches 
5 denn auch auf fein inſtaͤndiges Anhalten endlich 
thut. | | 

Andere hingegen, welche auf keine Art und Weiß 
ſich wollen perfuadiren laſſen , lauffen wieder nach 
Hauß zu ihren Eltern, welche dieſelben nicht eher zu⸗ 
ruͤck ſenden, als biß ein Bott vom Freyer kommt, ſie 
wieder abzuholen. Wenn fie ſo zwey ⸗ oder dreymahl 
von ihrem Mann eptlauffen laͤſt er endlich einen Sack 
machen, in welchen vorhemeldte alte Weiber ſie hin⸗ 
ein ſtecken, denſelben zuſchnuͤren, daß nichts als 
ihre Haare heraus haͤugen, bey welchen fie felbige wie⸗ 
der nach Hauß zu ihrem Bräutigam ſchleppen, wor⸗ 
auf ſie denn endlich en ihm bleiben muß Man hat 
auch geſehen, daß wenn neu verheurathete Leute here 
uͤber zu uns gekommen, und man ſie wegen ihres nenen 
Eheſtands etwas gefrager ‚fe ſich geſchaͤmet, eben als 
wenn ſie etwas boͤſes begangen haͤtten. Auch iſt 
ſonderlich, daß die natuͤrlche Ehrbarteit ſich bey gr 
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auch fo weit erſtrecket, daß fie niemahls in ihre eigene 


Familie ſich verheurathen, auch nicht einmahl ins drit⸗ 


te oder vierte Glied, ſie ſagen, das ſeys unanſtaͤndig, 
und nicht braͤuchlich bey ihnen. | 
9 30 Ihre Kinder haben fie unbeſchreiblich lieb, und war⸗ 


F 


ren denenſelben mit der groͤſten Sorgfalt. Die Mir 
ter tragen ihre kleine Kinder allezeit unter denen Klei⸗ 


dern auf dem Rücken, allenthalben wo fir gehen und 
ſtehen, und das dienet ihnen an ſtatt der Wiegen, und 


fäugen die Kinder biß ins dritte und vierdte Jahr. Ih⸗ 
re Weiber ſind vor, in und nach der Geburth ſtarck und 
geſund. Die Erziehung derer Kinder laſſen fie ſich 
nicht viel angelegen ſeyn, laſſen ihnen allezeit ihren 
Willen, und beſtraffen fie niemahls / nichts deſto 
weniger find fie , wenn fie erwachſen, zu keiner ſehr 


Eigenſinn in Nachkommung desjenigen, was 


groſſen Boßheit geneigt, und ohneracht fie vor ihre 
Eltern keinen ſonderlichen Refpe& haben, fo weit die 


Hoͤfflichkeit betrifft, indem ſie nicht daiu angehalten, 


und gezogen werden, ſo bezeugen fie doch a keinen 
e ihnen 
befehlen. So wohl Manns als Weiblichen Ge 


ſchlechts Kinder bleiben allezeit bey denen Eltern biß 


‚fie verheurathet werden da ſie anfangen muͤſſen, ſich 


ſelber zu verſorgen, doch aber verlaſſen Eltern und 


Kinder ſich niemahl gantz und gar, ſondern bleiben in 


munſchaff ichen Unterhalt. 


einem Hauß beyſammen;; deßgleichen thun auch die 


i Anverwandten, als Geſchwiſter ⸗Kinder, Sch waͤ⸗ 
ger und welche gerne in Winters Zeit in einem Hauß 
beyfammen ſind, und alles was fie waͤhrender dieſer 


Zeit fangen und bekommen, brauchen ſie zu ihrem ge⸗ 
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Auff was Art ficihre Todten begraben 


und warten. | 


8 


das Grab machen ſie im Sommer von einem Hauffen 
Torff und Steine, und darunter wird er in feinen bes 


men ihn die Anverwandten gleich und begra⸗ 


ſten Kleidern, fo als wie er gegangen, geleget, die 


cken ein oder zwey Haͤute uͤber ihn, nachft bey 
fein Grab legen fie feine Nahrungs⸗Geraͤthſchafft, als 
ſein Boht, ſeinen Bogen und Pfeil ꝛe. Die hinter⸗ 
laſſene Angehoͤrige, wollen keineswegs mit dem wat 


ihm zugehsrt, etwas zu thun haben. Sie betrauren 
den Verſtorbenen im hoͤchſten Grad, und meiſt ein 


gantzes Jahr, und ſo offt als die Familie, oder die 


Sch waͤgerſchafft zuſammen kommet, beweinen ſie ihn 
mit Heulen und Klagen. Wenn hingegen der Ver⸗ 


ſtorbene keine An verwandten, und gute Freunde hin⸗ 


terlaſſen hat, ſo bleibt er an dem Ort liegen, wo er N 
geſtorben iſt. Ob es aber etwa daher geſchiehet, weil 


fie niches nach ihm fragen, oder, daß fie vielleicht glau⸗ 


ben, ſie doͤrfften ihn nicht anruͤhren, weil er ſie niche 


angeht, kan man nicht wiſſen. 


Ka n 
Ihre Gelage, Spiele ‚und Luſtbar⸗ 

| eiten. a 
> Groͤnlaͤnder haben auch verſchiedene 


Divertiſſements, und Luſtbarkeiten / weng. 


D 


Ann jemand von ihnen mit Tode abgehet, neh⸗ 


ben ihn mit groſſem Heulen und Schreyen, 


* 
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ſte ſich unter einander die Zeit a „unter wel⸗ 
chen vornehmlich dieſe: Wenn ſte ſich unter einander 
beſuchen, ſo gehet es erſt auf eine Gaſterey, oder viel 
mehr Freſſerey hinaus, darauf ſtehen fie auf, und ſpie⸗ 
lem, und iſt ihr Spiel dieſes: Sie haben ein Ding als 
wie eine Trommel darauf ſtehet derjenige, ſo dem Spiel 
vorſtehet, und ſinget einige Lieder, ihre Handthierung 
betreffend und darauf ftirnet das gantze Chor, Manns⸗ 
und Frauens⸗ Leute mit ihm ein, derjenige, fo ſich am 
aller naͤrriſchten mit Geberden anſtellen, und die andern 
lachen machen kan, iſt der angenehmſte; fie haben 
auch ſehr bey dieſem ſingenden Zeitvertreib im Ge⸗ 
brauch, daß ſie mit einander tauſchen, und handeln, 
und zwar ſo: Derjenige, der Trommelfchläger und 
Cantor ſſt, bietet ein Ding feil, und dieſer oder jener, 
der es haben will, bekommt es, welchem nun unter 
dem Hauffen das Angebottene anſtehet, der beteuget 
feine Einwilligung mit einem Schlag auf des Trom⸗ 
melſchlaͤgers Hinterſten, und fo ſtehet der Kauff veſt. 
Die Maͤgdgens haben ein Spiel vor ſich ſelbſt, wel⸗ 
ches meiſtens als wie ein Tantz iſt, und zwar fo: Es 
haͤlt eine die andere bey der Hand, machen einen Kreiß, 
in demſelben lauffen fie hin und her herum, ſin⸗ 
gen Lieder, haben allerhand Grimacen und Be⸗ 
wegungen. Die junge Knaben ſchwingen ſich auf 
einem Seil hin und her, haͤngen ſich daran mit den 
Fuͤſſen, eben fo wie unſere Seiltaͤntzer, und das mit 
ſolcher Geſchwindigkeit und Adrelle, das ihnen keiner 
von unſern uten nachthun kan, und man ſich über 
ſie verwundern muß. Sonſten haben ſie noch viele N 
andere kleine Spiel · Exercitien, welche aber hier iu 
walt fallen wuͤrden . beſchreben. 
E 5 
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Cap. XV. 


4 bi Derer Groͤnlaͤnder Naturell und 
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| Sitten! 
Hneracht die Groͤnlaͤnder weder Obrigkeit, 
i noch Geſetze, noch Ordnung oder Diſciplin 
haben ‚fo leben fit doch nicht gantz ohne Ge⸗ 


gutes Naturell, ſo der Schoͤpffer aller Dinge ihnen 


eingegeben, dienet ihnen an ſtatt eines Geſetzes, Krafft 


welchem fie ein ſittliches und tugendſames Leben Auf: 
ſerlich führen. Man muß ſich uͤber die groſſe Liebe 
und Eintraͤchtigkeit, in welcher dieſe Kute leben, und 


* 
5 


. 
ſetze / ich verſtehe daß ſie nicht ruchloß find, denn ihr 


ſich einander begegnen, hoͤchlich verwundern: Sie 


wiſſen nichts von Streit und Zanck, von Hader und 
Eiferſucht, unter ihnen ſind keine Raͤuber und Moͤr⸗ 
der, Huren und Hurer, ja das junge Volck ſelbſt le⸗ 
bet in der groͤſten Ehrbarkeit, fo daß man niemahls 
geſehen daß fie nur getrachtet, ſich zur Unzucht zu 
verfuͤhren. Sie haben nicht noͤthig, ihre Eigenthuͤ⸗ 


mer und Sachen vor einander mit Schloͤſſer und Thuͤe 


ren zu verwahren, ſie laſſen es vor einem jeden offen, 


ohne zu befuͤrchten daß jemand das geringer ſo ei⸗ 


nem andern zugehoͤret nur anruͤhren, vielweniger weg⸗ 
nehmen wuͤrde / doch aber tragen fie gar kein Bedencken, 
von uns alles, was fie nur bekommen koͤnnen wegzu⸗ 


ſchnappen, und ſind darauff recht unverſchaͤmt begle · 


rig, ja was uns betrifft, recht undanckbar unter ich 


ſelber aber ſind ſie ſehr ſchamhafftig und ehrbar. Die⸗ 


ſes muß aber nicht von der gantzen Nation insgeſamt 


geſagt werden indem ſich doch allezeit einige finden, de⸗ 
gen Gemuͤch boͤß und beruͤchtiget. Dieſes iſt uns 
a von 


2 


in A) Se m 

von Particulieren erzehlet worden, daß ſich wohl eher el⸗ 
nige gefunden, ſo andern das Leben genommen und 
dieſes aus ſonderlicher Boßheit oder vor nemlich aus 


Kaferen , dieſes ſehen andere mit der gröften Kalte 


finnigfeit an, ohne fich es zu Hertzen zu nehmen, oder 
den Thaͤter defihalben zu heſtraffen, auſſer wo der Be⸗ 
leidigte oder Umgebrachte einige Anverwandten hat; 
denn diejenige raͤchen einen ſolchen Todtſchlag und 


Mord durch wieder Ertoͤdtung des Thaͤters, und denn 


iſt alles wieder geſtillet. Von anderer Juftis und Poli⸗ 
cey willen fie ſchlechterdings nichts. Was ſonſten 
die aͤuſſerliche Civilite und Hoͤflichkeit , fo im Umgang 
gebräuchlich iſt, betrifft, willen ſie davon gar nichts. 
Sie beweiſen einander gar keinen Reſpeck, und ver⸗ 


wundern ſich ſehr, daß bey uns im Commando und 


im Gehorſam fo ein groſſer Unterſchied unter den Leu⸗ 
ten iſt. 


Wenn einige einander begegnen, oder zu einander 
in ihre Haͤuſer kommen, gruͤſſen ſie einander nicht, 


oder heiſſen einander willkommen, ſondern zeigen ei⸗ 


nem ſolchen Gaſt nur einen Plaz, da er niederſiten 


fol. Wenn er ſeines Wegs wieder fortgehet, zeſchicht 


es auch ſtillſchweigend; küͤrtzlich, fie find in ihrer 
Auffuͤhrung grob und ungeſchickt. Sie find ſehr 


faul, waſchen ſich felren , und mit dem Schmutz von 


Speck und andern dergleichen beſchmieren ſie ihre 
Kleider, Hände und Angeſicht , fie eſſen auch wohl 
aus dem Geſchirr oder Schale, da ihre Hunde draus 


gefreſſen, ohne fie erſt rein zu machen, ja welches eckel⸗ 


hafft zu ſehen, fo eſſen fie gar dauſe und andere Unge⸗ 
dieffer von ſich ſelbſten und andern. Sie ſchaͤmen lich 


nice, in Gegenwart anderer ihre Nothdurfft zu ver. | 
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richten ja in ihrer Zuſammenkunfft laſſen fie alles oh. 


ne Schen lauffen. Sonſten find ſie in ihrem Umgan 
von gantz poſirlichem Klameur, ſehr luſtig, und 15 
gerne, daß wir uns mit ihnen divertiren. Sie has 


ben niemahlen getrachtet jemanden von uns Scha-. 
den zu thun, da fie. doch offt gezwungen worden, ſon⸗ 
dern haben groſſe Furcht vor uns , und ſehen wohl, 


daß wir ihnen an Macht und Hertz überlegen find. 
aß, X 


Derer Groͤnlaͤnder Religion, oder beſſer 


| zu ſagen Superftition, 
Er Superſtition und naͤrriſchen Einbildungen 
ſind die Groͤnlaͤnder an ſtatt der Religion 


zugethan, indem es gantz gewiß daß dieſe 
arme Menſchen hierinnen recht wahnwitzig find, und 


nicht das geringſte von einem GOtt zu ſagen wiſſen, 


\ 


oder Exempel der Andacht zeigen muͤſte. 


indem ſolches ſich ſonſten ja in einerley Art Devotion 


Man ſolte glauben, daß dieſes nicht allein gegen 5 


die Erfahrung ſtreite, da es heiſt: Es iſt keiner ſo toll, 


der nicht zum wenigſten wiſſe, es ſeye ein GOtt ſon⸗ 


dern auch gegen den klaren Buchſtaben der Worte 


Pauli Roͤm. 1. v. 19. 20. Es iſt nicht zu laͤugnen, 
daß nicht Athei Practici gefunden werden, welche nem⸗ 
lich die Goͤttliche Regierung und Providence in Zwei⸗ 
fel ziehen, und trachten, durch ſelbſt geſchmiedete ar⸗ 
gumenten, glauben zu machen „es ſeye kein 


Gott, fuͤhren auch ihr Leben ſo, als waͤre wuͤrck⸗ 


uch kein HStt. Mein daß Athelſten ſolln gefunden 


werden, (pecularive zu betrachten, die nemlich in ih. 
e e eee e 


— 
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! h em Serien uͤberzeugt find, daß kein G Ott ſeye, te 


limpliciter fo zu ſagen, daß ſie keinen GOtt kenneten, 


wollen die Gelehrten nicht zugeben, da, wie gemeldet, 


ſolches ‚gegen alles das was man bey alles Heyden 


erfahren, ſtreitet, allein es ſcheinet das Exempel der 
Groͤnlaͤnder doch das Gegentheil zu bekraͤfftigen. 
Da ſie ſich von allem, was ift ‚keinen andern Begriff 


machen, als daß es fo von fich ſelbſt ſeye / und kennen 
keine Haupt⸗Urſach oder Urſprung. Allein wir muͤſſen 


doch bekennen, daß ohneracht | fie von einer fo groben 
und biehiſchen Dummheit, daß fie weder einige Zel⸗ 


a 


chen dom Soͤtlicher Kundſchafft von ſich geben, oder 


auch nür die geringfte Vorſtellung in ihren Hertzen ſich 
davon machen koͤn nen, fo iſt doch der Trieb der natuͤr⸗ 


1 lichen Geſetze, welche allen Menſchen ins Hertz geſchrie⸗ 


ben, auch den Ihrigen eingepraͤget von GOtt, da ſie 


doch bewelſen „des Geſetzes Werck ſeye geschrieben in 
ihren Hertzen, ſintemahl ihre Gewiſſen ſie bezeuget ‚das _ 


zu auch die Gedancken, die ſich unter einander verkla⸗ 


gen oder entſchuldigen, wie Paulus ſagt Roͤm. 2. b. 1 fe | 


gen, da 


1 fie auch den Ulnterſchied der Tugenden und Untie 


genden zu machen wiſſen von der Anleitung, ſo ihnen | 
as ankon, der Natur gieber , oder das uns einge⸗ a 
. 50 das Gute zu erwählen , und das Boͤſe zu vers 


e Göttliche Bilde in der Seelen, welches uns 


werffen, 5 kan fie fich nicht vor GOTT entſchuldi⸗ 


N 1199 welches wir aus ſeinen Wercken als der Er⸗ 


chaffung der Welt, wie Kim, 7 v. 20. zu erſehen, ers 


kennen ſollen. Und wie kan der vielfältige Aberglau⸗ 


fie dieſes natuͤrliche Licht nicht zur Betrach⸗ 
kung des Goͤttlichen unausſprechlichen Weſens an⸗ 


| Dam wech ſie ſo ſehr geneigt ind, von TEE 5 . 
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den, ohneracht ſie es ſelbſten nicht verſtehen noch be⸗ 


Ba, greiffen. Ob ſchon einer keinen GOtt kennet, ſagt 


ein gelehrter Mann, ſo macht er ſich doch bald dieſes, 


tuͤrlichen Tugend oder Krafft, oder dergleichen beyle⸗ 


get, das wird zu einem Gott; Von denen vielfaͤlti⸗ 


gen derer Groͤnlaͤnder Phantaſtiſchen Einbildungen 
will ich nur einige zum Beweiß hier anfuͤhren: Um 


ihr Gluck nicht zu verliehren beym Seehund Fang, 
Rennthier⸗Jagd und dergleichen, fo haben fie gewiſſe 
Sachen, die ſie zu gewiſſer Zeit und Orten nicht thun 


doͤrffen, ja fie tragen wohl gar an ihrem Hals, oder 


auf dem Leib, entweder ein Stuͤckgen alt Holtz, oder 


Dderſt als eine Art eines Gottesdienſts angeſchen wer ⸗ 


bald jenes zum Gott, bald die Natur, bald ſich ſelbſt, 
bald andere Dinge. Alles, was man einer übernas 


— — 


eine Klaue von einem Vogel, eine Fuchsſchnaute oder 


dergleichen, was ſie nach ihrer Phantaſie ſich er waͤhlet, 
welches fie zum Mittel gebrauchen, vor Krankheiten 
bewahret zu werden, und in ihren Verrichtungen 
Gluͤck zu haben. In ihren Kranckheiten laͤſt es als 


wenn fie den Tod fragten, wozu ſich ſonderlich ihre 


Kunſt'erfahrnen Meifter oder Aertzte gebrauchen daß 
ſen, und die bedienen ſich dabey ſolcher Mittel, welche 


die geringſte Krafft oder Würckung, den Krancken 
gefund zu machen, nicht haben koͤnnen, nemlich ſie 


Ze 4 


murmeln etwas, und blaſen dabey auf den Krancken, 
und was mehr ſolche Poller ſeyn koͤnnen und wenn 
denn ſonſten einer ohne dem wieder geſund wird, ſchrel⸗ 


ben ſie es der Krafft ihrer Gauckeleyen zu. Man 


koͤnte ſich vielleicht vorſtellen, daß fie eines oder das 


andere , ver mittelſt der Zauberey oder Teuffels⸗Kuͤn⸗ 


den verrichteten, allein man kan aus ihrem Weſen 


nicht 
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derſelbe, dieſe arme Menſchen zu verfuͤhren, bediene, 


\ 
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nicht ſchlieſſen, daß ſie eine wuͤrckliche Gemeinſchafft 
mit dem Teufel haben ſolten, nichts deſtoweniger muß 


man bekennen, daß der boͤſe Geiſt in allen dieſen aber⸗ 


glaubiſchen Verrichtungen ſein Werck habe, und ſich 


und dieſelbe um ſo viel unbequemer zur wahren Er⸗ 
kanntnuͤß GOttes mache, da fie ſolche Sachen ſehr 
hoch halten, ohneracht ſie alle Tage damit betrogen 
werden. Ihre Meynung von der Unſterblichkeit der 
Seelen iſt Ja ein gewiſſes Zeichen von dem uͤber⸗ 
bliebenen Göttlichen Licht in der Seelen. Es iſt zwar 
ihre Meynung davon gantz thoͤricht und fleiſchlich, in⸗ 


dem ſie ſagen: Daß fo bald der Menſch ſtuͤrbe, fahre 


x 
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ſeinte Seele auf in den Himmel, allwo fie Rennthier⸗ 
Jagd , Seehunds⸗Jang und dergleichen in Menge 
finden, ja die Planeten ſelbſt haben nach ihrer Mey⸗ 

nung ihren Aufenthalt von ſolchen Thieren, daß der 
leſb aber wieder auferſtehen ſoll, davon wiſſen fie nicht 


das geringſte. Daher iſt wohl erbarmens⸗ 
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